
Fünfter Kursus.
(Lehrstoff der Ober-Tertia und Unter-Sekunda.)

I. Die deutschen Kolonieen.

§ 101. Deutsch Ost-Afrika.

Deutsch Ost-Afrika faßt 1 Million qkm (ist also fast
doppelt so groß wie Deutschland) mit ca. 3 Millionen Ein¬
wohnern. Grenzen: Im 8. der Rovuma, im N. eine Linie von
der Mündung des Umba nach NW. bis Kawirondo am Victoria-
Njandsa. Im W. reicht es bis an den Npassa- und Tanganika-See.

Deutschland faßte zuerst im Jahre 1884 in Ost-Afrika festen Fuß, indem
Dr. Karl Peters durch Verträge mit einheimischen Häuptlingen die Landschaften
Usegua, Usagara und Ukami, das Hinterland des dem Sultan von Sansibar
gehörigen Küstenstreifens, für die „Gesellschaft für deutsche Kolonisation" (später
Deutsche Ost-Afrikanische Gesellschaft) erwarb. Am 27. Februar 1885 erlangte die¬
selbe dafür einen kaiserlichen Schutzbrief. Es folgten dann rasch noch weitere Er¬
werbungen. 1886 wurde durch Vertrüge die deutsche Interessensphäre in Ost-Afrika
gegenüber denen Englands und Portugals festgestellt. Die Zölle des Küstensaumes
wurden vom Sultan von Sansibar an die Deutsche Ost-Afrikanische Gesellschaft
verpachtet. Im Herbst 1888 brach in dem deutschen Gebiet ein gefährlicher Auf¬
stand aus, der von den in ihrem Gewerbe bedrohten arabischen Sklavenhändlern
erregt war. Derselbe wurde aber im folgenden Frühjahr durch Major v. Wiß-
mann mit einer aus Sulus und Sudanesen gebildeten, unter dem Befehle deut¬
scher Offiziere und Unteroffiziere stehenden Schutztruppe rasch niedergeschlagen.
Durch Vertrag vom 1. Juli 1890 trat der Sultan von Sansibar das Küstengebiet
und die Insel Mafia gegen eine Entschädigung von 4 Millionen Mark an das
Deutsche Reich ab, während er selbst unter englische Oberhoheit trat. Das Deutsche
Reich übernahm nun selbst die Verwaltung der rasch anwachsenden Kolonie. An
die Spitze trat ein Gouverneur, dem eine Reihe von Kommissaren unterstellt sind.

Im Oberflächenbau Ost-Afrikas lassen sich von 0. nach W.
3 Abschnitte unterscheiden, die Küstenebene, die Übergangslandschaften,
und das Hochland. Der Küstensaum, die Mrima, ist schmal, höch¬
stens 30—40 km breit, stach und sandig; die Mündungsgebiete der
Flüsse meist sumpfig und weit hinauf mit Mangrovedickichten bedeckt.
Die Küste ist von Korallenriffen umsäumt, welche die Zugänge zu den


